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Ilotte und Bundesrat.
Nach der „Begründung“, die der Flottenvorlage ſeitens der

Regierung beigegeben worden iſt, wird die Flotte in den Jahren
1901 bis 1916 nicht weniger als

4 417 180 000 M.
koſten. Der Höhepunkt der Ausgaben würde aber, wie die
Freiſ. Ztg. richtig ſchreibt, erſt 1920 eintreten. Rechnet man
die vier Jahre 1917——1920 mit ein, ſo ergiebt ſich eine Flotten-
ausgabe von

5 773 600 000 M.
Die geſamte von Frankreich an Deutſchland gezahlte Kriegs

e nete ich bekanntlich auf 4 Milliarden (4000
Millionen) M. Die Flotte ſoll dagegen in dem kurzen Zeit-
raum von 20 Jahren 58/4 Milliarden Mark verſchlingen, um
dann dauernd dem deutſchen Volke als Peitſche aufgebunden
zu werden.

Man ſollte meinen, daß bei einer ſo ungeheuren, um nicht
zu ſagen unerhörten Mehrbelaſtung des Volkes der Bundes-
rat als eine der entſcheidenden Jnſtanzen mit peinlichſter Sorg-
falt die Vorlage in jedem einzelnen Satze, jeder einzelnen
Ziffer müßte geprüft haben, ehe er ſie an den Reichstag ge-
langen ließ, zumal die ganze Flottenvorlage dem Volke ſo
plötzlich ins Geſicht geplatzt iſt. Aber keine Rede von
Gründlichkeit. Empfangen überflogen angenommen
ſchrumm!

Vier Jahre brauchte die erlauchte Reichsbehörde, um das
feierlich gegebene Verſprechen des Reichskanzlers auf Auf-
hebung des Verbindungsverbots einzulöſen; vier Tage faſt
könnte man ſagen vier Stunden genügten dem Bundesrate
für Durchberatung und Annahme der Flottenvorlage, die das
Volk mit Tauſenden von Millionen M. belaſtet.

Nachträglich muß aber doch den würdigen Seſſelinhabern
am Bundesratstiſche ſo etwas wie eine Ahnung aufgegangen
ſein, daß das deutſche Volk eine etwas ernſthaftere Prüfung
des mit ſchneidiger Flottheit angenommenen Flottenplanes hätte
verlangen können Auf dieſes bundesrätliche Herzklopfen läßt
wenigſtens folgender von einem Offizioſus in die Preſſe lan-zierter Erguß Weließen:

„Die Flottenvorlage, die nicht auf der Tagesordnung
der geſtrigen Bundesratsſitzung ſtand iſt, wie wir hören,
angenommen worden, indem die Vertreter mehrerer
Staaten ausdrücklich den Vorbehalt machten, daß nach-
träglich über die Deckungsfrage eine beſondere ein
gehende Beratung erfolge. Von Baiern, Württemberg
und Baden wird Wert darauf gelegt, daß feſte Beſtimmun-
gen darüber getroffen werden, daß bei Aufſtellung der künf-
tigen Reichsetats keine Erhöhung der Matrikular-beiträge über den Betrag der Ueberweiſungen hinaus ſtatt
finden darf. Dieſe Staaten haben auch zur Deckung der
Koſten der Vorlage die Einführung einer Reichsſteuer,und zwar eines du zu den Erbſchaftsſteuern
der größeren Vermögen, in Anregung gebracht.“
Die Herren haben alſo dem Milliardenplane zugeſtimmt, ohne

daß ſie wußten und wiſſen, wie und woher das Geld beſchafft
werden ſoll. Das nennt man ſorgfältige, gewiſſenhafte Arbeit!
Jm gewöhnlichen Leben würde der Staatsanwalt einen Ge-
ſchäftsmann, der ſo unverantwortlich leichtfertig handelt, daß
er Ausgaben bis in die Puppen macht, ohne zu wiſſen, wie er
ſie decken ſoll, bald genug beim Kragen haben.

Die ſchönen Worte von Nichterhöhung der Steuern und der
beliebte Köder vom Zuſchlag zur Erbſchaftsſteuer locken einen
Hund mehr hinterm Ofen vor. Jſt die Flottenvorlage erſt an
genommen, dann legt man die beliebten Köder wieder in die
Lade und wichſt dem deutſchen Volke die ganze ungeheure
Summe von neuen Steuern auf die notwendigſten
Lebensmittel. So einfältig iſt im ganzen Deutſchen Reiche
pand mehr, daß er auf den offiziöſen Beſchwichtigungsleim
kröche!

Alſo ohne daß der Bundesrat den allerwichtigſten Teil der
Flottenvorlage, nämlich die Deckungsfrage geprüft hätte, ſagt
er Ja und Amen dazu. War denn dieſe Eile notwen
dig? Konnte der Bundesrat ſich nicht wenigſtens eine Woche
lang mit der Vorlage beſchäftigen, ſei es auch nur, um nach
außen den Schein zu wahren, daß er über eine ſo ungeheuer-
liche Mehrbelaſtung des Volkes nicht mit derſelben Flüchtigkeit
hinweggeht, mit der man ein Paar alte Stiefel verkauft? Faſt
ſcheint es, der Bundesrat habe mit der unbeſehenen Annahme
der Flottenvorlage dem Kaiſer ein Geburtstagsgeſchenk machen
wollen. Dieſe freundliche Abſicht wird allerdings den Reichs
tag, als den Vertreter des deutſchen Volkes nicht hindern,
die Rechnung für das Geburtstagsgeſchenk ſehr genau zu prü-
fen. Der Bundesrat hat leicht ſchenken, wenn das Volk das
Geſchenk bezahlen ſoll.

Aber nicht nur die Höhe des Milliardenprojekts ſondern
auch die Art der in der „Begründung“ verlangten Mittelbewil
ligung macht es dem Reichstage einfach unmöglich, die Flotten-
vorlage anzunehmen. Der Reichstag ſoll ſich nämlich ſelbſt
die Hände binden, ſo daß hat er erſt einmal A geſagt
er die ſalzige Flottenſuppe bis zum Z auslöffeln muß. Das
dem Reichstage zuſtehende Recht der Budgetbewilligung würde
bei Annahme der Vorlage eine leere Form; denn es heißt in
der „Begründung“:

„Die verbündeten Regierungen ſind der Anſicht, daß eine
Vermehrung der Marine nur dann den beabſichtigten Zweck:
Sicherung des Friedens auch gegen den ſeemächtigſten Gegner
erfüllen kann, wenn ſie in dem Umfang durchge-f

ab wird, in welchem et T genommenBruchteile eines Geſchwaders bilden keine Formation

und haben militäriſch nur die Bedeutung einer verſtärkten
Materialreſerve. Ebenſowenig genügt die Beſchränkung auf
drei Geſchwader, weil dadurch der Zweck der Vermehrung
nicht erreicht wird.

Es iſt daher notwendig, daß die geſetzgebenden Faktoren,
bevor in die Ausführung des Plans eingetreten wird, ſich
darüber einigen, ob der Geſamtplan für richtig gehalten
wird und r werden ſoll. Ueber dieſe Frage
muß eine Entſcheidung herbeigeführt werden, und zwar eine
ſolche von dauernder Giltigkeit. Dies iſt nur durch ein
Geſetz zu erreichen.

Nur wenn eine weitere Entwicklung der Marine geſetzlich
ſicher geſtellt wird, iſt der Andrang von Seekadetten,
Schiffsjungen und Freiwilligen, d. h. von ſolchen, die
den Marinedienſt als Lebensberuf wählen, ein
ausreichender.

Nur bei geſetzlicher Feſtlegung des Ziels iſt der innere Aus-
bau der Marine, ſowie im beſonderen die Erweitung der
Werft- und Hafenanlagen von vornherein dem ſpäteren Be-
dürfnis richtig anzupaſſen.

Abgeſehen von dieſer Erwägung iſt die z Feſt
legung der Vermehrung auch noch aus folgenden Gründen er-
forderlich

1. Nur die geſetzliche Feſtlegung der Vermehrung kenn-
zeichnet den feſten Willen, die Flotte zu ſchaffen-
Ohne daß dieſer feſte Wille zum zweifelloſen Ausdruck ge-
langt, erwachſen der Durchführung des großen Planes ſowohl
auf perſonellem, als auch auf materiellem Gebiet erhebliche
Schwierigkeiten.

Nur wenn für die Durchführung des Planes
eine ſichere Garantie gegeben iſt, iſt dauernd auf die
Beteiligung einer größeren Anzahl leiſtungsfähiger Betriebe
am Bau der Flotte zu rechnen, da nur dann das erforderliche
Kapital in koſtſpieligen Anlagen zum Bau von Kriegsſchiffen
angelegt wird. Nur dadurch aber, daß die Marine nicht auf
ganz wenige große Unternehmungen beſchränkt iſt, wird eine
geſunde Konkurrenz ermöglicht.

2. Der durch geſetzliche Feſtlegung der Vermehrung gekenn-
zeichnete einmütige Beſchluß von Bundesrat und Reichstag,
die Kriegsmarine zu verdoppeln, iſt für das Anſehen des
deutſchen Namens im Auslande und damit für die geſamte
politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung des Deutſchen Reichs
von größter Bedeutung.
Nur erſt zum „Geſamtplan“ Ja ſagen, nur erſt eine „Ent-

ſcheidung von dauernder Giltigkeit“ treffen, dann findet ſich
das andere ſchon von ſelbſt! Ganz richtig: Dann findet ſich
das andere ganz von ſelbſt; denn dann kann der Reichstag
nichts mehr machen als weiter Ja und immer wieder Ja zu
ſagen. Dem deutſchen Volke mag dann die verhängnisvolle
„Entſcheidung von dauernder Giltigkeit“ noch ſo weh thun, es
mag ſich den Biſſen Brot vom Munde abdarben und vor
Hunger krümmen müſſen, um die Flottenmilliarden aufzu
bringen ganz gleichgiltig, die „Eutſcheidung von dauernder
Giltigkeit“ iſt gefallen, und Michel muß zahlen, zahlen,
zahlen

Ein ſolches Verlangen an den Deutſchen Reichstag ſtellen,
heißt ihn zur willenloſen Magd des Bundesrates erniedrigen
wollen. Jn dieſe Magdſtellung wird und darf ſich der Reichs-
tag nicht drängen laſſen denn das wäre der ſchlimmſte
Verrat an ſeiner verfaſſungsmäßigen Aufgabe.
Das Leben des gegenwärtigen Reichstags geht ſpäteſtens 1903
zu Ende. Er ſoll nun nicht nur ſich ſelbſt für die ihm noch
beſchiedenen vier Etatsbewilligungen die Hände binden, ſondern
auch ſeinem Nachfolger von 1903 bis 1908, ſeinem zweitenNachfolger von 1908--1913 und ſeinem dritten Nachfolger

1913—1918. Keiner dieſer Reichstage würde mehr die Mög-
lichkeit haben den verhängnisvollen Schritt zurück zu machen.
Und iſt erſt die Flotte in dem erſtrebten Umfange geſchaffen,
dann laſten die dauernden Ausgaben für immer auf dem
deutſchen Volke

Gerade zur rechten Zeit erinnert der Vorwärts im Leit-
artikel ſeiner geſtrigen Sonntagsnummer an ein Vorkommnis
aus der zweiten Hälfte der ſechziger Jahre, wo der Reichstag
gleichfalls wie jetzt eine Flotte auf Pump bauen ſollte. Bis-
marck hatte im Herbſte 1867 die Vorlage eingebracht, die der
Reichstag jedoch ablehnte, weil ihm eine Gegenforderung nicht
bewilligt werden ſollte. Da brachte im nächſten Jahre Bismarck
den Entwurf nochmals ein unter der Drohung:

Flotte oder Konflikt! Allein es gelang der glänzenden
Beredſamkeit des Herrn Miquel, den Reichstag zu überzeugen,
daß er ſein konſtitutionelles Recht nicht verraten dürfe. Erzürnt
zog Bismarck nun die Vorlage zurück und doch hören wir
den weiteren Verlauf, wie ihn die glänzende Feder des Herrn
Miquel in dem offiziellen Bericht der damaligen nationalliberalen
Partei ſchildert

„Die beſchloſſene Anleihe durfte nunmehr n ich t aufgenommen
werden. Nicht allein der Schiffsbau wurde ſiſtiert, ſondern
aus Geldmangel ordnete die Marineverwaltung unter Ver-
antwortlichkeit des Bundeskanzlers Erſparniſſe im ordent-
lichen Marine-Etat an: „dringende Arbeiten wurden
eingeſtellt, Schiffe W rie. ſelbſt die mühſam

irre Schiffswerkſtätten aufge-löſt, die Arbeiter entlaſſen, die Ergebniſſe vieler
Jahre gefährdet, und die geſamte Flotte in Ge-
fahr der Stockung und des Verfalls gebracht. Der
Bundeskanzler hatte aus dieſer Abſicht kein Hehl gemacht,
und die Beweiſe der Ausführung des Unglaub-
lichen ließen keinen Zweifel zu. Nach erkannter Gefahr
beſchloß unſere Partei einmütig, das drohende Ver-
derben von der Flotte abzuwenden.“ eUnd nachdem Herr Miquel ſeinen und ſeiner Freunde Umfall

näher S hat, fährt er fort:
„Mancher Vorwurf der Jnkonſequenz wurde laut unter

verwandten Parteien, die an dem früheren Beſchluß feſt
hielten. Die formgemäße Berechtigung des Vorwurfs ſei

er

gut uns zwang die ſichtbare Gefahr derotte.“
Man muß dem Miquel von 1868 dankbar ſein für die klaſſiſche
Meiſterſchaft, womit er die Karte des Miquel von 1900 auſ
gedeckt hat, obſchon der heutige Miquel mit ironiſchſtaats
männiſcher Ueberlegenheit auf den damaligen Miquel herab-
ſehen wird. Werden die Freiſinnigen und das Zentrum heute
umfallen wie damals die Nationalliberalen Fähis des
Verrats ſind ſie; das haben ſie oft genug ſchon bewieſen.
Werden ſie aber auch thöricht genug ſein, den Selbſtmord
u begehen Beim Freiſinn kann von einer inneren grund-ſä lichen Gegnerſchaft nicht mehr die Rede ſein, mag Eugen

ihrer auch noch ſo bärbeißig brummen. Und auf das Zen-

trum iſt erſt recht kein Verlaß. Die Sozialdemokratie iſt auch
in dieſem Falle wieder die einzige Partei, auf welche das Volk
mit Sicherheit bauen kann.

Nachdem der Bundesrat ſo leichtfüßig, wie man es den meiſt
ſchon knieſchwachen Herren gar nicht hätte zutrauen ſollen, über
den Milliardenplan hinweggeſchlüpft iſt, wird der Kampf nur
noch im Reichstage geführt werden. Mag ſich dann heraus-
ſtellen, daß die Oppoſition des Zentrums und des Freiſinns
ebenſowenig eine vorübergehende cheinung iſt wie die Oppo
ſition der Sozialdemokratie.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
Eine neue Niederlage.

Es war nicht bloß ein Mißerfolg, ſondern eine Nieder-
lage und zwar eine fürchterliche Niederlage, die Warren
oder vielleicht die geſamte Streitmacht Bullers am Spion-
kop erlitten hat. Buller iſt in vollem Rückzuge. Er tele

iert vom 27. d. M.
dachdem die Truppen Warrens den Spionskop auf-

gegeben, hielt ich einen zweiten Angriff für un
nütz; denn der rechte Flügel der Buren iſt zu ſtark,
als daß ich den Durchbruch erzwingen könnte. Des-
halb beſchloß ich, die Truppen nach dem Gebiet
ſüdlich des Tugela zurückzuziehen; und heute
27. 725 8 Uhr hatte Warren ſeine Truppen
üdlich des Fluſſes konzentriert, ohne einen Mann ver-

loren zu haben.
Bisher iſt alſo Warren über den Tugela zurückgelangt, ob der
Uebergang der übrigen Streitkräfte ſich auch ſo glatt voll
ziehen wird, iſt eine andere Frage.

Die Verluſte der Engländer an Toten, Verwun-
deten und Gefangenen ſollen 8000 Mann betragen.
Warren hat ſeine ganze Artillerie verloren ſiebzehn Geſchütze
ſind den Buren in die Hände gefallen. Das Kriegsamt giebt
die Verluſte Warrens auf 706 Mann an. Die Brigade
Lyttleton, die an anderer Stelle gekämpft haben muß, hat
218 Mann verloren. Die Verluſte der Buren betragen 212
Tote, 1000 Verwundete und 200 Gefangene.

Der Krieg iſt für England endgiltig verloren!
Das Rieſenreich hat ſich an zwei kleinen Bauernrepubliken den
Kopf eingerannt. Jn London, wo eine fürchterliche Stimmung
herrſcht, fordert man allerdings ſofortige Abſendung weiterer
Truppenmaſſen. Die Regierung will ſich eine weitere Rieſen-
ſumme zur Fortführung des Krieges bewilligen laſſen, aber
das alles wird nichts nützen.

Uebrigens, wer weiß, was für Nachrichten das Kriegsamt
aus Furcht vor der Volksſtimmung zurückhält. Es wird ver-
ſichert, daß ſich bald die ſchlimmſten Befürchtungen beſtätigen
werden. Unter den Nachrichten die das Kriegsamt nicht zu
veröffentlichen wagt, ſollen ſich auch ſolche befinden, die die
verzweifelte Lage des Generals French melden. Die aller
nächſte Zeit muß volle Aufklärung geben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Januar 1900.

Ueber Wilhelm II. hat der Reichstagspräſident Graf
Balleſtrem ſich in einer Rede aus Anlaß der Kaiſergeburts-
tagsfeier im Reichstage wie folgt ausgelaſſen:

„Meine Herren, Kaiſer und Reichstag, die beiden Vertreter
der Einheit in dem wunderbaren Staatsgebilde, Deutſch
land) die gehören zuſammen, und deshalb hat auch der Reichs
tag die gute Gewohnheit, daß aus allen Gauen des Vater-
landes Vertreter hier am Geburtstage des Kaiſers zuſammen
treten, um ſeiner hier in Liebe und Ehrfurcht zu gedenken.
Es iſt gut, daß dieſe beiden zuſammenhalten, und lange
ſie zuſammenhalten, wird es gut um Deutſchland ſtehen. Da
mit dies aber möglich iſt, müſſen ſich dieſe beiden Gewalten
verſtehen, ſonſt können leicht Mißverſtändniſſe kommen,
welche ein Zuſammenhalten ſehr erſchweren. Deshalb muß
eder von dieſen beiden Faktoren möglichſt genau wiſſen, was
der andere erſtrebt. Meine Herren, beim Reichstag iſt das
ja nicht ſchwer; wir verhandeln öffentlich, und jedermann
kann wiſſen, was der Reichstag erſtrebt. Schwerer könnte
es bei dem andern Faktor, bei dem Kaiſer, ſein.“

Jm weiteren Verlaufe der Rede erläutert Herr v. Balleſtrem,
wie dieſe Schwierigkeiten gegenſeitigen Verſtändniſſes durch die
Reden des Kaiſers gehoben würden.

„Er, benutzt g eine Gelegenheit, um
und über die Stellung, die er zu dieſer Frage einnimmt,
öffentlich auszuſprechen, er richtet eine geiſtige Standarte auf,
die man von weitem ſieht. Meine Herren, nach meiner An
ſicht richtet er ſie nicht zu dem Zweck auf, daß man ſi
und ſtumm dabei vorbeidrücke, ſondern er richtet ſie auf, damit ſie beachtet, erwogen und berg wird von allen denen,
die es angeht, vor allem von den Vertretern des deutſchen
Volkes. Der Kaiſer hat ſeine r verſtanden, er hat ge agt:
Jch lebe in der Zeit der Oeffentlichkeit und Mündlichkeitund ich will auch kein ſogenannter konſtitutioneller Monarch
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fein, der errſch t und regiert. glaube daswürde un e hen Ser Acht a. wenn man
ihm dieſe Rolle zuteilte. Dehalb iſt er überall hervorgetre. en

hat die große ſtaatsrechtliche Stellung, die ihm ſowohlvon der V ung Deutſchen Reiches als auch noch mehr
als König von Preußen und noch mehr vielleicht durch ſeine
große Jndividualität zukommt, immer wahrgenommen

Die Rede klang in einem dreifachen Hoch auf Wilhelm II.
aus

Dekoriert wurden mit Orden aus Anlaß des Geburts“
burtstages Wilhelm II. die Miniſter Poſadowsky, Schönſtedt, Fammerſtein, Studt, Tirpitz und Rheinbaben.
Herr Johannes v. Miquel, der Exkommuniſt und Liebling
der Agrarier hat keinen Orden erhalten. J iſt dem
Landrat und Reichstagsabg. Löbell der Lohn für ſeine ſtaats
erhaltenden Dienſte geworden. Er wurde zum Kammerherrn
ernannt.

Ueber die Arbeitsdiſpoſitionen des Reichstages ver
lautet: Die erſte Leſung der Flottenvorlage wird vermutlich
nicht vor Mitte Februar ſein. Die Hinausſchiebung der
Verhandlung wird mit dem Wunſche begründet, den Fraktionen
Zeit zu laſſen, ſich über die Vorlage zu verſtändigen. Vom
2. bis 6. Februar werden keine Plenarſitzungen ſein. Nach
dieſer Unterbrechung wird die zweite Beratung der lex Heinze
zu Ende geführt, wyran ſich die erſte Beratung der Flotten
vorlage ſchließt.

Als Erfindung bezeichnet die Freiſ. Ztg. die Mitteilung,
daß einzelne Mitglieder der Freiſinnigen Volkspartei für die
Flottenvorlage zu ſtimmen beabſichtigten und in dieſem Sinne
jetzt ſchon in der Fraktion wirken. Gegenüber einer Meldung
der Frankf. Ztg., daß man auf der Linken die Vorlage nicht
mit einem kurzen Ja oder Nein abthun dürfte, erklärte die
Freiſ. Ztg. parteioffiziös, daß die Freiſinnige Volkspartei grun d
ſätzlich jeder geſetzlichen Feſtlegung eines Sollbeſtandes der
Flotte oder des Umfanges der Jndienſtſtellungen widerſpricht.
Darüber ſich ſchlüſſig zu machen, ob und inwieweit in der Folge
zeit eine Verſtärkung der Flotte durch etatsmäßige Be
willigung herbeizuführen ſein würde, liege jetzt ſchon deshalb
keine Veranlaſſung vor, weil der Etat für 1900 ſich auf die
durch das Flottengeſetz von 1898 feſtgelegte Schiffsvermehrung
beſchränkt.

Der letzte Satz zeigt den Weg, auf dem die Freiſinnigen für
die Flottenpläne zu gewinnen ſind. Sie ſind wohl grund
ſätzlich gegen die geſetzliche Feſtlegung, aber nicht grund
ſätzlich gegen die Verſtärkung der Flotte.

Müßiges Gerede. Die Kölniſche Zeitung bezeichnet die
Meldungen von neuen Schulreformplänen Wilhelm II.
als ein „müßiges Gerede“. An unterrichteten Stellen ſei
hiervon nichts bekannt. Zudem würde eine abermalige Um-
formung des höheren Schulweſens nach kaum 10 Jahren einbedenkliches dem Anſehen des Staates nicht förderliches

Experiment bedeuten.
um Ka Arons erfährt die eng daß der Gedanke

S t ſei, die P grundſätzlichen Entſcheidung geſtellte
Frage, ob ein Sozialdemokrat Univerſitätslehrer bleiben könne,
im Wege des Kompromiſſes dahin zu entſcheiden, daß die Frage
zwar verneint, der Angeſchuldigte aber doch nicht entſetzt,
ſondern bloß mit einem Verweis belegt werden ſoll.

Soll auch in Bezug auf die w. der Sozialdemo-
kratie Zickzack geſteuert werden? Oder befürchtet man imFalle der glaßregeinng eine Abnahme der Flottenbegeiſte-

rung bei den Schmoller Wagner u. ſ. w. Wenn Arons
nicht abgeſetzt wird, dann wird ſich ſchon ein Weg finden
laſſen, um ihm ſeinen Beruf zu verekeln.

Liebesdienſte für die Agrarier. Ruſſiſche, polniſche und
galiziſche Arbeiter ſollen nunmehr vom 1. Januar bis zum
15. Dezember, alſo vierzehn Tage abgerechnet, das ganze Jahrzugelaſſen werden. Nach einem Poſener Blatt hat der Major

ndell dies der Bundesverſammlung in Jnowrazlaw mit dem
Bemerken mitgeteilt, daß der Oberpräſident ihm die Nachrichtübermittelt hete Die „Leutenot“ wird durch die Zufuhr aus-
ländiſcher Lohndrücker „behoben“.

Ausland.
rankreich. Das Vorgehen gegen die Aſſumptioniſten

ſcheint ſich zum offenen Konflikt zwiſchen Staat und Kirche
auszuſpinnen. Der Kardinal Richard, Erzbiſchof von Paris,
hat dem Orden unmittelbar nach der Verurteilung oſtentativ

Waldeck-Rouſſeau hat ihn nunmehr
Richard ſoll geantwortet

einen Beſuch abgeſtattet.
um Erklärungen darüber erſucht.

Se di Mann ſich damit Je giebt habe

e n e ee e S e e S Fe r

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 en Reichskanzler-Beleidigung, Beleidigung desStaate ckelir Poſadowsky und der Beamten es Reg Zmtes

des gang hatte ſich der verantwortliche Redakteur der Schlesw.
Holſt. Volksztg., Senoſſe Korn vor der Strafkammer in Kiel
zu verantworten. Die Beleidigungen ſollten enthalten ſein in
zwei Artikeln der Volkszeitung vom Juni 1899: tie Re
gierung das Sugrhanggeſeg begründet“, und vom Oktober 1899:
„Der Kampf gegen die Zuchthausvorlage“. Die mehr denn
vierſtündige Ver ndlurg eſtaltete ſich zu einer eingehenden
Kritik des verſunkenen Geſetzentwurfs und der famoſen e

rift ſeitens des Angeklagten und des Verteidigers, um die
ahrheit der e ehe der beiden Artikel zu e

enund die Schärfe der Aeußerungen als berechtigt zu erweiſen.
Sie ſtellten den eventuellen Beweisantrag, die Profeſſoren
Tönnies und Schmoller oder Wagner über die Richtigkeit der
ſtatiſtiſchen Angaben der Denkſchrift zu vernehmen. Das Ge-
richt ſetzte die Urteilsverkündigung bis morgen (Dienstag) aus.

VParteinachrichten.

Vor einem Schwindler warnt die Parteigenoſſen die
Chemnitzer Volksſtimme. Dieſer giebt ſich als Redakteur dieſes
Parteiorgans aus und ſammelt für die Buren, macht aber auch
gleichzeitig für die Engländer Reklame.

Bei der Wahl eines Abgeordneten r den Landtag
von Reu t a. L. durch die Wahlmänner, im Kreiſe Zeulenroda
ſiegte unſer Genoſſe Frar d ſtel mit 23 Stimmen. Als
Stellvertreter wurde der Weißwarenhändler Gen. Steiniger
mit derſelben Stimmenzahl gewählt.

Gewerkſchaftliches.

Jn Neuhaldensleben ſtreiken 300 Hand eDer Streik der Former bei Budde u. Göhde in Ebers
walde dauert fort. Die Einigungsbeſtrebungen ſind geſcheitert.Sehr vernünftig! Bei dem Streik in einer Textilwaren
fabrik in Mül hauſen im Elſaß hat die dortige ſtädtiſche Ver
waltung nach der Mainzer Volksztg. die Bitte der Arbeiter be-
willigt, die mittelloſen Streikenden ſamt ihren Frauen und
Kindern auf Rechnung der Stadt zu ſpeiſen, ohne z nen
dies als Armenunterſtützung angerechnet wird außerdem
wird ihnen Brot geliefert.

Ausland.
Frankreich. Die bei der Weltausſtellung in Paris beſchäf-

tigten Zimmerer ſtreiken. Das Syndikat der Pariſer Zimmerer
lehnt aber jede Solidarität mit ihnen ab. Es handelt ſich um
aus der Provinz zum Zwecke der Lohndrückerei herangezogene
unorganiſierte Elemente.

Jm Kugsburger Krawallprozeß
hielt am Sonnabend nachmittag der Staatsanwalt die Anklagerede. Trotzdem die Verhandlung wenig Material zur St
t der Anklage beigebracht hatte, hielt der Stgatsanwalt die
nklage in vollem Umfange aufrecht, für einen Teil der Ange-

klagten unter Zubilligung mildernder Umſtände. Die Zeugen-
ausſagen entrollten wieder ein grelles Bild von Schutzmanns
brutalitäten. Heute folgen die Plaidoyers der Verteidiger.

Auffällig war das Benehmen des Vorſitzenden. Die
n eines Entlaſtungszeugen bezeichnete er als Wort-
klauberei. Charakteriſtiſch iſt auch folgende Aeußerung über den
Streik: Wenn man vom Rechtsſtandpunkte ſich entfernt und
auf den Standpunkt der Moral ſich begiebt, dann iſt doch die
de aufzuwerfen, ob der Streik vom Standpunkte der

doral aus berechtigt iſt oder ob nicht von alters her der Satz
ilt; Müßiggang iſt aller Laſter Anfangl? Manat alle Urſache, ſich auf ein hartes Urteil gefaßt zu machen.

Ein bürgerlicher Journaliſt, Herr Lorenz eidel, Be
richterſtatter der Augsburger Neueſten Nachrichten
hat unſeren Genoſſen Max Gruber, der als Berichterſtatter
der Münch. Poſt den Verhandlungen beiwohnte, in nieder
trächtiger Weiſe denunziert. Gruber 88 auf der Journaliſten
bank und ſtenographierte eifrig eine Aeußerung des Vorſitzenden
nach. Wie die betr. Worte lauteten, R nicht unbekannt, nur ſo
viel ſteht feſt, daß Gruber, nicht auf ſeine Umgebung achtend,
die Auslaſſung des Vorſitzenden in einer nur vor ge
machten Bemerkung nicht beſonders hoch taxierte. Niemand
hatte die Bemerkung Grubers gehört, ſo war wenigſtens anzu
nehmen. Dem war aber nicht ſo. Dem dünnen Ohre des
Lorenz Seidel waren die paar im Flüſtertone geſprochenen
Worte nicht entgangen. Dieſes Jndividuum denunzierte
den Journaliſten Gruber dem Gericht und dieſes verurteilte ihn
zu zwanzig Tagen Haft. Der Staatsanwalt hätte ſich da
mit begnügt, den Gruber nach Schluß des Prozeſſes in Haft

r

u nehmen, damit die von ihm bedienten Blätter nicht ohne
Berichte bleiben über den Fortgang des Prozeſſes. Das Gericht

e e W e De e c ete v vS v m e e ee e e2 es anders und ordnete die ſofortige

run an.m nächſten Tage nahm der Vorſitzende Veranlaſſung „zurEhrenrettun ßer anſtändigen e mitzuteilen, da
der tags bar beſtrafte Journaliſt der oglaldemokr
tiſchen Partei angehöre. Der Herr de mag ſichberuhigen. Jn dieſem Falle werden gewi kennt igen

Vertreter der „anſtändigen Preſſe auf Seite der Sozial
demokraten ſtehen und auf ſeine merkwürdige Ehrenrettung mit
Veranügen verzichten.

Lokales und Provin ielles.
Halle, 25. Januar 1900.

Kchtung, Genoſſen auf dem
Cande! Morgen Dienstag iſt der ketzte Tag
zur Einſichtnahme in die Wählerliſte. Wer
es bisher verſäumt hat, ſich zu vergewiſſern,
der hole es ſchleunigſt nach. Derjenige, welcher
nicht in der Liſte ſteht, wird zum Wählen
unbedingt nicht zugelaſſen. Nur wenn alle
wahlberechtigten Genoſſen in die Wählerliſte
eingetragen ſind, iſt es möglich, eine erhebliche
Stimmenzahl auf unſere Kandidaten zu ver
einigen bezw. den Sieg zu erringen. Alſo auf,
Genoſſen, verſäumt nicht, Euch noch in die
Wähb!erliften eintragen zu laſſen.

Die wachſame Polizei. Unſer Scherz vom Sonnabend
über die bevorſtehende Staatsaktion der halleſchen Polizei
gegen den Konſervativen Verein hat unter den Genoſſen
ungetrübte unter den Mitgliedern des Konſervativen
Vereins große Unruhe hervorgerufen. Herr Weydemann
konnte ſich kaum der beſtürzten Ordnungshelden erwehren, die
ihm nach Erſcheinen unſeres Blattes auf den Leib rückten, um
die z ihres Vergnügens zu verhindern. Es wurdedem Herrn ber Poligei- Inſpektor nicht leicht, den Herren die

Ueberzeugung beizubringen, daß die halleſche Polizeiverwaltung
ſich die v des Konſervativen Vereins ſelbſtver
ſtändlich ruhig gefallen laſſe und gar nicht daran denke, ihnen
irgend welche Schwierigkeiten in den Weg zu legen; das wurdeHerrn Weydemann nicht leicht, ſagen wir, denn ſeit der omi-

nöſen Bismarckfeiergeſchichte halten die Ordnungshelden denWeydemann Pre ur unparteiiſchen Durchführung der
eſetze für fähig. Das e hat ſtattgefunden n iſt,

nachdem die anfängliche Unruhe beſeitigt worden war, in ge
hobener patriotiſcher Stimmun yerlouſen

Aber ein wachſames Auge dat die Polizei am Sonnabend

doch gehabt, eine Verſammlungsauflöſung iſt vorge-
nommen worden, allerdings eine Verſammlung von Arbeitern
und zwar diejenige des Metallarbeiterverbandes, die im Konzert-
Zule ſtattfand. Der Referent, r Swienty, hatte kaum
einen Vortrag begonnen, als der überwachende Wachtmeiſter

ihn unterbrach, indem er erklärte, die auflöſen
zu müſſen, weil bei der Anmeldung das Lokal nicht richtig an
gegeben worden g Der Metallarbeiterverband meldet ſeine
regelmäßig ſtattfindenden Mitgliederverſammlungen nicht von
Fall zu Fall an, ſondern hat zur Erleichterung der Polizei
behörde dieſelben vor länger als zwei s für unbeſchränkteZeit zur Anmeldung gebracht. Safolge er Zunahme der Mit

lieder mußte im Vorjahre ein Wechſel des Verſammlungs-
okals vorgenommen werden von Faulmann zogen die Metall

arbeiter nach dem Konzerthauſe. Dieſer Wechſel iſt der Polizei
behörde regtzeitig angezeigt worden, und faſt ein ganzes Jahrhaben im Konzerthauſe auch die Metallarbener Verſomaninnger

unter polizeilicher Bewachun ne ſtattgefundenDa plöplich am Geburtstage Wilhelm will die Polizei
behörde entdeckt haben, daß die Anmeldung nicht korrekt ſei

denn in den Akten ſei von einer Mitteilung über den Lokal-
wechſel nichts enthalten. Die im Konzerthaus Verſammelten
waren anfangs der Anſicht, der überwachende Beamte habe
ſich im Lokal geirrt, er ſei anſtatt a den Kaiſerſälen
nach dem Konzerthauſe gegangen. ieſer ſelbſt war ſeiner

Sache nicht ganz ſicher, er begab ſich nochmals nach dem Po-
lizeiverwaltungsgebäude, kam aber bald mit dem Beſcheide

daß es bei der Auflöſung ſein Bewenden haben ma
s war alſo kein Jrrtum unterlaufen. So mußten die Me-

tallarbeiter ſich nach Hauſe begeben. Sie nahmen die Sache

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

24] (Nachdruck verboten.)
Die Lage iſt zwar für uns beide nicht ohne Gefahr,“ er-widerte ſie „aber ſie verwirklicht mir einen Wing den ich

längſt im ſtillen gehegt hatte, ohne es zu wagen, Dich um die
Gewähr desſelben zu bitten: Dich hier zu behalten.

„Welche Tollheit
Was toll ſcheinen konnte, als wir es nicht zu thun genötigt

waren, iſt jetzt unſere Rettung.“
„Aber bedenke doch nur: in Deinem Zimmer, zwei Schritte

von dem Deines Mannes, der aufwachen kann! Es iſt wirk
lich eine Tollheit. Das thue ich nicht.“

„Mache Dir doch die Sachlage klar,“ ſagte ſie mit ſanfter-
zärtlicher Ueberredung; „mein Mann wird nicht vor acht Uhr
aus ſeinem Schlafe aufwachen. Um halb ſechs Uhr kommt
Celanie herunter und klopft an die Wand des Vorſaals, damit
ich das Läutwerk abſtelle; da ich dies bereits gethan habe, ſo
brauche ich es nicht mehr zu thun. Dann öffnet ſie die Läden,
kehrt das Bureau aus, heizt die Oefen und kehrt den Schnee
von den Thüren p. Dieſen Augenblick nimmſt Du wahr,
um Dich ruhig auf Deinen Platz im Bureau zu begeben, und
niemand wird annehmen, daß Du auf einem anderen Wege als
durch die Thorgitterthür hereingekommen biſt. Das iſt ganz
einfach und gefahrlos.“
f ſte vergebens weitere Einwendungen zu erheben und
ügte ſich.Du ſiehſt, wie ich Deinen r 1 folge,“ ſagte ſie;
zuerſt wußte ich ebenſowenig Rat als Du, als wir aber hier-

her in den Salon re rt waren und Du mich anſahſt
und befragteſt, da kam mir die Jdee durch Deinen Blick; ich
fühlte, wie ſie von Dir auf mich überging.“

„Jch hatte aber doch keinen Ausweg gefunden.“
Das ändert nichts daran, daß ich Deinem Willen gehorcht

tgbe Für mich allein bin ich keines Gedankens fähig, ſobald
u aber da biſt, denke und handele ich nur durch Dich.“
Wäre er bei kaltem Blute geweſen, ſo hätte er erwidern

können, daß umgekehrt er nur durch ſie dachte und handelte.
Allein er war niemals bei kaltem Blute, wenn ſie mit ſo ein-
ſchmeichelnder Stimme, mit ſo leidenſchaftlichen Blicken ſprach,
und heute weniger als je.

Wie Hortenſe vorausgeſagt hatte, pochte Celanie Punkt halb
echs Uhr an das Getäfel des r und ſogleich daraufa in den Räumen des Erdgeſchoſſes ein Lärm mit Thüren
und Fenſtern an, und alle Geräuſche der zeitigen Hausarbeiten
drangen z ihnen hinauf. Dies dauerte länger als zwei Stun-
den. Endlich um halb acht Uhr, nachdem Celanie den Hof ge
kehrt hatte, bahnte ſie ein Stück Wegs durch den Garten, um
das Gitterthor zu öffnen.

Madame Courteheuſe führte La Vaupaliere ohne zu ſprechen
in das Veſtibül und öffnete geräuſchlos die Thür alles geſchah
genau ſo, wie ſie vorhergeſehen und angeordnet hatte.Nur darin hatte ſie ſich geirrt, daß ſie glaubte, man würde
ganz natürlich finden, ihn ſchon vor jedermann auf ſeinem Platze
anweſend zu ſehen. Als nämlich Boulnois ankam und ihn
ſchon bei der Arbeit fand, zeigte er ein ſehr läſtiges Erſtaunen.

„Jch erwartete Sie nicht da.“
„Und dennoch bin ich da.“
„Woher ſind Sie gekommen

„Vermutlich auf einem Zauber-Veloziped, wenn es nicht auf
Stelzen war.“

„Dann wundert wie nur das eine, daß das Veloziped
keine Furchen und die Stelzen keine Löcher im Schnee zurück
gelaſſen haben.“

„Alſo bin ich mit einem Ballon gekommen.
Boulnois konnte nicht weiter in ihn dringen, aber zu ſeiner

großen Freude fingen, als Fauchon ankam, die Fragen von
neuem an.

„Wie war ich erſtaunt, heute J Jhr Bett leer und unbenutzt zu ſehen,“ ſaſta der zweite Schreiber.
„Wenn ich in wieder in Rouen ſchlafen ſollte, ſo werde

ch um Jhre Erlaubnis bitten, Herr Hauptmann.“
„Machen Sie ſich nicht luſtig über mich, ſagen Sie mir lieber,

iſt es eine Blonde oder Brünette
„Sie hat rotes Haar.“
„Eine Rothaarige! Was Sie für Glück haben Sie werden

mir das erzählen, nicht wahr
„Vielleicht iſt es eine anſtändige Dame, von der man nicht

ſprechen darf,“ ſagte Boulnois mit harmloſer Miene.
„Es iſt die jüngſte und die Lieblingstochter des Teufels, Herr

Boulnois.“
„Jch vermutete es faſt.“
„Warum„Weil ſie Jhnen Mittel verſchafft, um auf dem Schnee zu

laufen, ohne hinein zu ſinken.
Die Folge dieſes Abenteuers war, daß ſie ſich größere Behut-
ſamkeit auferlegen mußten offenbar hatten ſie alles von Boul-
nois zu fürchten, der ſich eines Nachts im Gäßchen in den
Hinterhalt legen und dort von abends bis morgens Wache

halten würde. Welche Vorſichtsmaßregeln ſie aber auch nähmen
alles könnten ſie nicht vorausſehen und blieben darum
Ueberraſchungen und Gefahren

Die Lage verwickelte ſich gegen mag des Frühlings noch
mehr durch den Eintritt eines neuen Schreibers; der dreizehn
jährige Junge. Leon genannt, war der Sohn eines Wald-
wächters von Rouvray; jeden Morgen kam er von Eſſarts her,
und jeden Abend kehrte er wieder dorthin zurück. Da er keine
Verwandten in Oiſſel hatte, und es für ihn zu teuer war, in
einer Wirtſchaft zu eſſen, ſo brachte er in einem Körbchen ſeinEſſen mit und en Bureau. eine Gegenwart verhinderte

ſie nun manches Mal, ſich n dem Weggang Boulnois r
da La Vaupaliere niemals allein im Bureau blieb, und es,
wenn nicht z d doch wenigſtens unklug geweſen wäre,
den Jungen wegzuſchicken.

Dieſe neue S wierigkeit übte nicht die gleiche Wirkung auf die
e Liebenden aus: La Vaupaliere, obwohl darüber klagend,
ügte ſich in das Unvermeidliche, während Madame Courte

heuſe ſich bis zur Wut, bis zum Wahnſinn darüber erbitterte.
Würde dieſe Qual denn niemals ein Ende nehmen Alle

acht bis zehn Tage lagen ſie einander in den Armen, und das
war alles nach dieſen zwei Stunden, die ſie manchmal um
eine halbe Stunde verlängerten, gab es nur die Hölle, und man
mußte wieder auf das nächſte Rendezvous warten, ohne ſelbſt
die Gewißheit zu h daß das, was ſie geplant hatten, nicht
durch Zufall oder Unglück oder Dummheit der Leute verhin-
dert werde.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Amtsſtil. Verteidiger: „Die vom Herrn Staatsanwaltmehrfach angezogenen Damenſtrümpfe kann man unmöglichmeinem Klienten in die Schuhe ſchieben, da er, wie aus den

Sachverhalt hervorgeht, berechtigt war, dieſe Damenſtrümpfe
als herrenlos anzuſehen. (Luſt. Bl.)Techniſcher Ausdruck. Jngenieur (in einen Handchuhladen tretend): „Jch möchte ein Paar Handſchuhe tut eine

ame.
Verkäuferin: „Für große oder kleine Hand
Jngenieur: „Normalſpurig.“

S parſam. Magiſtratsrat (zu ſeinem Sohn): „Menſch,
dicht nix! Wozu willſt Du machen Deiner Vaterſtadt unnötige

Denkmal-Ausgaben (Flieg. Bl.)

e e ee e n e n



3 eu de e r 8e re
4 t e W Sc e e e e e e e2 m e e e e enene e eine t

ni giſch; man ri orvoll: di
Die wird noch ein Nachſpiel haben wir werden noch

darauf zurückkommen müſſen. Heute a r Kinn
age mdaß unſerer Polizeiverwaltung am

zwei große Staatsaktionen gelungen ſind: die Nicht
eſetzwid rig ſtattfindenden Verſammlungauflöſung einer

des Konſervativen Vereins und die Auflöſung der geſetz
etamäßig einberufenen Mitgliederverſammlung des

arbeiterverbandes.
Die ſchulpflichtigen Kinder müſſen in dieſem Jahre

am 19. und 20. Februar in den Nachmittagsſtunden an
gemeldet werden. Den näheren Termin zur Anmeldung werden
wir noch bekannt geben. Schulpflichtig ſind alle Kinder, welche
in der Zeit vom 1. Oktober 1893 bis 30. September 1894

nd. Die Anmeldung muß in dem am nächſten liegen
en Schulhaus erfolgen. Die Eltern der ſchulpflichtigen Kinder

gut, ſich ſchon jetzt die zur Anmeldung notwendigen Beeinigungen, Geburte- und Impf chein, zu beſchaffen, um

ei der Anmeldung keine Schwierigkeiten zu haben. Gebrechen
der Kinder ſind bei der Anmeldung anzugeben, desgleichen iſt
ein ärztliches Atteſt beizubringen über körperlich oder geiſtig
nicht normal entwickelte Kinder. Das r beginnt in
dieſem Jahre bereits am Montag, den 2. April, nicht erſt zu
Oſtern, welches auf den 15. April fällt.

Ausgewieſen aus Halle und Umgegend wurde dere aus dem hieſigen Zuchthauſe entlaſſene Anarchiſt

33 oby. Die Ausweiſung erfolgte durch Verfügung des
egierungspräſidenten in Merſeburg. Welches die Veranlaſſung

zur Ausweiſung war, wiſſen wir nicht, jedenfalls macht es
einen ſonderbaren Eindruck, wenn ein Menſch, der 3/2 Jahre
im Zuchthaus en kaum 4 Wochen nach ſeiner Entlaſſung
Stadtverweis bekommt. Unſeres Wiſſens iſt Jakoby in dieſer
Zeit nicht im geringſten öffentlich hervorgetreten.

Aus dem Mansfeldſchen. Der Herr Gendarm.
Am Mittwoch vormittag kam der Gendarm Wage in die
Wohnung des Bergmanns Bannaſch in Stedten und hatte
eine, wie er ſagte, in Halle aufgegebene Anſichtskarte in der
Hand, auf der a ſtehen ſollte:

Genoſ enn Du Dich uns anſchließen willſt, ſo
wende Dich an Sander und Bannaſch, die haben die Zettel!

Der Gendarm wollte nun von der Frau des Bannaſch das
Paket mit den „Zetteln“ haben, das ſoeben angekommen ſei.
Als die Frau das Paket nicht herausgeben konnte, weil keins
da war, ging Wage nach der Arbeitsſtelle des Bannaſch und
fragte dieſen nach dem Paket. Als Bannaſch ſagte, er habe
keins, mußte er mit nach dem Amtsbureau ſrhen, und es
wurde ihm eine Hausſuchung in Ausſicht geſtellt. Der Gen-
darm wollte „nur die Zettel ſehen.“ Es wird Anzeige gegen
den Gendarmen bei ſeiner Dienſtbehörde erhoben werden, und
man wird dann ja ſehen, was es mit der Karte auf ſich hat,
und wie er dazu kommt, etwas u zu wollen,
wozu er gar kein Recht hat. Wage iſt übrigens derſelbe, der
in Teutſchenthal das Erheben eines Eintrittsgeldes verbieten
wollte.

Verhaftet wurden drei 16jährige Burſchen im Feld
ſchlößchen bei Diemitz, die nach den Angaben des Polizeiberichts
ein wahres Räuberleben führten. Sie kampierten nachts in
einem Hauſe in der Feldſtraße, das leer ſtand, und gingen tags
über ihrer „Beſchäftigung“ nach, die ſich in dem Plündern von

w. h dokumentierte. Aberlagen ſie ihrer „Thätigkeit“ ob und ſtahlen mit VorliebeDelikateſſen, ein Beweis ihres guten LekeWe es. Mejſſt machten
ſie es bei den tagsüber verübten Diebſtählen ſo, daß zwei in
den Laden traten, einer etwas kaufte und der andere ſich während
dieſer Zeit im Laden verſteckte. Sobald der betr. Geſchäfts
mann ſich einige Augenblicke entfernte, ging es ans Plündern
der Ladenkaſſe.

Durſtige Diebe. Einem hieſigen Gaſtwirte ſtahlen Diebe
aus einem Lokale ein Vierteltonne Bier, die am offenen
Fenſter ſtand.

Das Portemonnaie mit Gewalt genommen hat ein
16jähriger Burſche einem kleinen Knaben auf der Straße.
Dieſer ſchrie um Hilfe und der jugendliche Räuber wurde feſt
genommen. Das Portemonnaie hatte er weggeworfen.

Ein ganzes Warenlager fand man bei der Haus-
ſuchung bei dem Hausdiener eines größeren 559 in der
Gr. vor. Da Verwandte des Hausdieners ſich von

vieles ſchenken ließen, wird ſie die Anklage wegen Hehlerei
treffen.

Von einem m Ziegelſtück wurde amDonnerstag die Witwe Reinhardt ins Geſicht getroffen. Der
Oberkiefer wurde verletzt und mehrere Zähne eingeſchlagen. Am
Donnerstag war bekanntlich der Sturm.

Bei einer Schlägerei zwiſchen Jreſcerglee wurde
der unbeteiligte Arbeiter Franz Unger von der Eiſenſpitze eines
Stockes ins linke Auge geſtoßen, das erheblich verletzt wurde.

Von einem biſſigen Hund wurde auf der Peißnitz der
Gärtner Jordan gebiſſen. Jordan mußte ſich in ärztliche Be
anſewa begeben. Der Hund hat ſchon mehrere Perſonen

ebiſſen.W Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Diens-
tag, d. 30., findet das 2. a wer des Dr. Heine-Enſemble,
früher JbſenTheater, ſtatt und zwar gelangt er Haupt-manns u „Das Jriedenste t“ zur Darſtellung,
ein Werk, welches in Berlin von dem Litterariſchen Verein
„Freie Bühne“, dem bekannten Verein zur Förderung der Kunſt,
zur Aufführung gebracht wurde. Auch wegen Erwerbung des
neueſten Werkes von Gerhart Hauptmann „Schlack und Jaup'
S die Direktion des Thalia-Theaters mit der Verlagsfirma

ir Bloch Erben in Berlin noch in Unterhandlungen.

Giebichenſtein. Die Adreſſen zur Einſichtnahme
in die Wählerliſte können an folgenden Stellen niedergelegt
werden:

Hermann Seifert, Zietenſtraße 5,
onſumverein, Eichendorffſtraße 25,

Friedrich Emmer, Reſtaurant zur Schmelzershöhe,Ernſt Tſchepke, Reſtaurant Tinzergarten.

Die Adreſſen müſſen enthalten
1. Familien und Zunamen,
2. Gewerbe,
3. Alter,
4. Wohnung,
5. den vierteljährlich zu entrichtenden Steuerbetrag.

Zur beſſeren Orientiernng diene folgendes Beiſpiel:Müller, Guſtav, Tiſchler, hre alt, Burgſtr. 15;
vierteljährlicher Steuerbetrag 1.50 M.
Luckenau. Arbeiterriſiko. Auf Grube Paul ſtürzte am

Donnerstag ein Kamerad einen Teil des Holzſchachtes hinunter;
infolge des Sturzes ſoll er ſich ſchwere innere Verletzungen zu-
gezogen haben. Am Freitag abend verunglückte der Naſchinen-
wärter K., welchem gleichzeitig die Beaufſichtigung des Naß-
Walzwerkes obliegt, dadurch, daß er beim Herabſteigen der
Treppe dieſelbe befindet ſich im Freien und iſt infolge der
naſſen Witterung etwas ſchlüpfrig geweſen hinfiel. Jnfolge
des Sturzes zog er ſich ſchwere Verletzungen zu. Er mußte
mittels Wagen in ſeine Wohnung nach Streckau geſchafft werden.

Am Sonnabend vormittag verunglückte der Sattler T. aus
Naundorf, welcher mit dem Schmieren der Riemen beſchäftigt
war. Auf welche Weiſe er verunglückt iſt, konnte bis jetzt nicht
ermittelt werdenund zu Boden geſ

lls iſt er von einem der Riemen erfaßt5 S Hinzugekommene Kameraden
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Arerſtade b Ja d ausarbeitt. Der
a a affung de ußer um die Abſchoffung der Zugnkei le d r hgewerb

t beendet. Mit ſämtlichen Fabrikanten ſind Abmachungen ge
troffen, daß im Anfang nächſten Jahres die Hausarbeit gänz-
li und auch für die Zukunft kein Fabrikant Haus-arbeiter er ſtigen darf. Daß dieſes Uebel endlich mit ſels
bekämpft werden konnte, trotz der Quertreibereien einiger
Kollegen iſt nur der ſtarken Organiſation zu verdanken.
Mögen alle Arbeiter hiergus die nötige Nutzanwendung ziehen.

Löbejün. Typhus-Er krankungen ſind nach einer Mel
dung der Hall. Ztg. in 12 Fällen vorgekommen. h Er
wachſene wie Kinder liegen darnieder. Ein Todesfall iſt bisher
nicht zu verzeichnen.

önebeck a. d. E. Die Arbeit niedergelegt haben
am Montag ſämtliche Kokosweber der Firma Held wegen
Maßregelung einiger Kollegen.

erzberg (Elſter). Der rechperkehr wurde amMittwoch hier begonnen. Es r erſt 5 Anſchlüſſe, doch
ſoll ſich in der nächſten Zeit die r bedeutend vergrößern.

ansfeld. Die Kleinbahn Eisleben Hettſtedt
hatte am Freitag die erſte Probefahrt bis Mansfeld. Der Ver-
uch fiel gut aus und ſoll die Teilſtrecke Mansfeld-- Eisleben

on Mitte gehen Monats übergeben werden. Die Endſtrecke
ansfeld--Hettſtedt kann erſt im März in Betrieb genommen

werden.

Kleine Dropvinzial- Nachrichten.
Weißenfels verbrannte ſich das ahrige Kind einer

Witwe, indem es ſich am brennenden Ofen zu ſchaffen machte.
Die Brandwunden ſind ſo gefährlich, daß die Kleine nur ſchwer
mit dem Leben davon kommen wird. Auf einem Acker bei
Wenzen dorf fand man den Chauſſeeſtreckenarbeiter Kummer
tot vor. Er muß erfroren ſein, da man Spuren von gewalt-
ſamer Tötung am Leichnam nicht vorfand. Ueberritten wurde
n Krippehna eine ältere Frau, als das Pferd eines Guts-

beſitzers aus der Schmiede heraus errang kam. Die Frauwurde am Fuß verletzt. Jn r re am der achtjährige
Arbeiterſohn Reichſtein mit dem linken Daumen in die Häckſel
maſchine, wodurch ihm der Daumen vollſtändig abgetrennt
wurde. Wegen des Verdachts, ſich an ſeiner eigenen 13jähr.
Tochter in unſittlicher Weiſe vergangen zu haben, wurde der
Arbeiter E. in Schraplau verhaftet. Die sjähr. Heinicke
in Wernsdorf ſtürzte vom Dache und zog ſich einen Ober
ſchenkelbruch zu.

Thalia- Theater.
Arme Teufel, Schwank in vier Akten

von Paul Oskar Höcker.
Einen durchſchlagenden Erfolg errang geſtern abend die Novi

tät „Arme Teufel“ oder die Olympier, wie ſie der Verfaſſer nennt,
weil die handelnden Perſonen im „hohen Olymp“, das heißt
vier Treppen hoch wohnen. Höcker hat als Modell das Prole-
tariat der bildenden Künſte herausgenommen, um an ihm die
Widerſinnigkeit der kapitaliſtiſchen Weltordnung zu demonſtrieren.
Er nennt ſein Stück einen Schwank, aber man muß zugeſtehen,
daß dieſer Schwank mehr Gehalt aufweiſt, als viele Luſtſpiele
der Neuzeit. Höcker läßt einen Komponiſten, einen Bildhauer,
einen Muſiklehrer aufmarſchieren, Leute, die alle ſehr viel
Lebensluſt und Schaffensfreude, aber keinen Namen und des-
wegen auch kein Geld haben, weil ihre Arbeiten ihnen niemand
abnimmt. Aber ſie leben fröhlich beiſammen, pumpen ſich gegen-
ſeitig an und verlieren dabei nie den Humor. Der Komponiſt

iebt den Töchtern eines Muſikalienverlegers Klavierunterricht,
ie älteſte Tochter verliebt ſich in ihn und er heiratet ſie.

Seine Ehe wird ihm zur Feſſel, da en Schwiegervater ihm
tagtaglich vorwirft, gaß er ihn erhalten wü a eich der
Komponiſt ihm durch die Umänderung der klaſſiſchen Chöre
aus dem 9. und 10. Jahrhundert viel Geld eingebracht hat.
Der Muſikalienverleger will ein Konzert geben, in dem die
klaſſiſchen Chöre aufgeführt werden ſollen, aber der Komponiſt
lehnt die Herausgabe der Noten ab, da ihm der Prof. Dr. Beſeler,
dem ſein Schwiegervater die Noten zur Durchſicht übergeben
hatte, die Moderniſierungen wieder geſtrichen und obendrein noch
verlangt hatte, da auf das Programm e Name geſetzt werden
oll. Inzwiſchen beſuchen die früheren Freunde, der Bildhauer,er tehg und ein Kandidat der Philologie den
Komponiſten dieſer fühlt ſich wieder glücklich und froh und
zwingt ſchließlich ſeinen Schwiegervater, anſtatt der um
geänderten Chöre eine Kompoſition des polniſchen Muſiklehrers
im Konzert aufführen zu laſſen. Dieſe gefällt und des Muſik-
lehrers Glück iſt gemacht, er braucht nicht mehr täglich eine An-
el von Stunden für drei oder vier Groſchen zu geben. Durch

ie Konzertangelegenheit iſt ein Riß in die Familie des Muſik
verlegers gekommen. Der Komponiſt zieht wieder zu ſeinen
Freunden in die Dachkammer, ſeine Frau holt ihn von dort ab,
er zieht vom Schwiegervater weg und die Harmonie iſt her
e Die jüngſte Tochter des Muſikalienverlegers heiratet

en Bildhauer und der Verleger giebt ſchließlich zu allem ſeine
Einwilligung.

Geſpielt wurde vortrefflich. Herr Dr. Senger als
als Bildhauer Trappenbach und Herr Kleincke als ceand.
phil. Kobath waren prächtige Figuren. Unter den Damen
zeichnete ſich beſonders Frl. Er land durch ihre kecke Naivetät
aus, aber auch die Frl. Nebauer und Saalmann ver-
dienen alle Anerkennnng, desgl. die Regie des Herrn Rhode-
Ebeling. Das zahlreich erſchienene Publikum amüſierte ſich
köſtlich und rief die Darſteller wiederholt heraus. Nur die
Pauſen waren etwas r lang.Die Armen Teufel werden jedenfalls lange auf dem Repertoire
des Thaliatheaters ſtehen, um ſo mehr, als dieſe Novität ſich
mit allen bisher aufgeführten Schwänken und Luſtſpielen Whig
meſſen kann.

Ans dem Reiche.
Deſſau. Wegen Aufforderung einer Perſon des

Soldatenſtandes zum Ungehorſam 112 Str.-G.-B.)
iſt am 10. Oktober v. J. der Führherr Auguſt Hinkert vom
hieſigen Landgerichte zu einem Tage Gefängnis verurteilt
worden. Der bei ihm bedienſtete Kutſcher L. ſollte drei Tage
Arreſt abbüßen, weil er ſich Kontrollverſammlung nicht
eingefunden hatte. Der Angeklagte veranlaßte nun L., der
Ladung zum Antritt der Strafe keine Folge zu leiſten, indem
er verſprach, einen Aufſchub für L. auszuwirken. Als er endlich
die erforderlichen Schritte unternahm, war es ſchon zu ſpät.
Die Reviſion des Angeklagten, welcher behauptete, eine ſolche
Ladung ſei keine „Einberufung zum Dienſt“, wurde vom Reichs
gerichte verworfen.

Deſſau. Der Ofen als Geldſchrank. Einen empfind-
lichen Schaden erlitt ein Reſtaurateur, welcher ſo unvorſichtig
geweſen war, für eine vier Hundertmarkſcheine enthaltende
Kaſſette einen für gewöhnlich nicht geheizten Ofen als Auf-
bewahrungsort zu wählen. Ein Mitglied kannte die Beſtimmung
des Ofens als Geldſchrank nicht und heizte; hierbei fiel die Geld
ſumme dem Feuer zum Opfer. Vor einigen Jahren iſt einem
anderen hieſigen Reſtaurateur genau dasſelbe Malheur paſſiert.Eiſenach. Geborſtene Hrn ungsſäule. Berechtigte
Aufregung ruft in Vacha und Umgegend die Thatſache hervor,
daß der re anſäſſige Kaufmann Pilgrim bei Nacht und
Nebel ſich verabſchiedet und eine ſehr reſpektable Schuldenlaſt
hinterlaſſen hat. Die Zahl derer, denen P. ſchuldet, iſt groß.
Doch ſollen ſogenannte kleine Leute weniger in Mitleidenſchaft
gezogen ſein. urch Bürgſchaft und Wechſel ſollen allein
80 000 Mk. Schulden herbeigeführt ſein. Jnzwiſchen iſt überP.'s Vermögen das Konkursverfahren erbfſnet worden. Der
Verſchwundene war auch Schatzmeiſter des Komitees zur Er-

m wur ben g.

Komponiſt, Herr Bira als Muſiklehrer Orlinsky, Herr Sick

iſt einer Bis äule auf dem Ochſenberge, ſowie Gene
ral-Verwalter am Hofe der verſtorbenen Landgräfin von Heſſen-
Philippsthal.

lmenau. Ein origineller Spaß t in einem Nachbar
dorfe paſſiert. Die Frau eines dortigen Bewohners war an
einem Unterleibsleiden erkrankt. Der um das Leben ſeiner
beſſeren Hälfte ſehr beſorgte Ehemann war in tauſend Aengſten.
Was thun Er rief ſchleunigſt einen Arzt herbei. „Sie in
eine „Kühlung“ auflegen,“ erwiderte der den krankhaften Zu-
tand der Frau r ald erratende Arzt. Nun hatte der

un nichts Eiligeres zu thun, als zum Metzger zu laufen
und eine „KühLung““ zu holen wI er indeſſen nicht er
halten konnte. Verzweffelt wandte er ſeine Schritte nach Jlme
nau. Er erhielt och von einem hieſigen Metzger die Ant-
wort: „Eine Kühlunge er nicht, könnte es nicht eine
„Ochſenlunge“ ſein efriedigt hierüber wanderte der be
ſorgte Ehemann mit der Ochſenlunge ſeiner heimatlichen Stätte
zu und befolgte prompt den Rat des Arztes. Als dieſer ſicheinige Tage ſpäter nach dem Befinden der Patientin erkundigte,

erhielt er die Antwort: „Eine Kühlunge konnt' ich nicht kriegen,
da hab' ich meiner Frau gelt eine Ochſenlunge aufgelegt!

Königsberg. cht Pockenfälle ſind hier ſeit Mitte
Dezember vorigen Jahres vorgekommen.

chwerin. Jnfolge einer heftigen rdemie iſt zu Woldeck die Stadtſchule vorläufig geſchloſſen
worden. Es ſind 115 Schulkinder erkrankt.

München. Das Münchener Volkstheater S ein
neues Stück „Das Burenmädchen“ aufzuführen. Die
Polizei jedoch die Aufführung unterſagt mit der Begrün-
dung: „Nicht nünchen. Der 36 ige Weltprieſter Lukas Kina-
teder, ein gebürtiger Baier, wurde am Freitag in Wien vomSchwur ericht J Sittlichkeits-Verbrechens zu drei
Jahren ſchweren Kerker verurteilt.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. hat an 42. Geburtstage, wie gewöhn

lich, die Parole an die Berliner Truppen ausgegeben. Sie
lautete: Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer und

ni g.
Wilhelm 11J. hat von den bei Spearmans Camp liegen-

den Royal Dragoons, deren Oberſt er iſt, folgendes Telegramm
erhalten „Die königlichen ſenden ihre ehrerbietigen
Grüße zum n ihres Oberſten.“ Der r hat hier
auf mit nachſtehender Depeſche erwidert: „Der Oberſt ſendet
Wun mit ragonern ſeinen beſten Dank für ihre Wünſche.

ilhelm, I. R.

Opfer der Arbeit. Zwei Grubenunfällewerden aus Recklinghauſen berichtet. Auf der Zeche
„General Blumenthal“ Schacht II wurden infolge Exploſion
ſchlagenderWettervier Bergleuteſſchwer verbrannt
Auf Zeche „König Ludwig“ Schacht III wurden zwei Ar
beiter, Formeſter und Rarelli, unter Steinmaſſen begraben
tot auf gefunden. Das Unglück ſoll durch einen zu früh
gelöſten Sprengſchuß entſtanden ſein. in ſchwerer
Bauunfall iſt am Sonnabend vormittag in Reutlingen
vorgekommen. Als acht Arbeiter einen ſchweren Stein auf ein
Gerüſt transportieren wollten, verſchoben ſich plötzlich die Bretter
auf welchen die Leute gingen. Drei Arbeiter konnten ſich
retten, fünf ſtürzten ab, von denen einer getötet und einerr verletzt wurde. Drei trugen hwere Verletzungen

avon.
Die kleinen gen grauen Anderſens wunderliebli

eher von der kleinen Seejungfrau erfährt gegenwärtig eine
vißt e Moderni in dem Aufwuchs von Flotten-
mädchen. Der Frkf. Volksſt. ſchreibt ein DenkenSie ſich meine Ueberraſchung, als mich dieſer Gute zwölf

eu es Töchterchen, welches eine iſt höhere
eſucht, plötzlich w. „Papa, was iſt denn das eigentlich, der

Flottenverein „Aber Kind, entgegnete ich, wie kommſt Du
denn zu dieſer Frage „Ei, heute in der Geſchichtsſtunde
hat uns der Lehrer gefragt, ob wir auch im Flottenverein ſeien
und dann hat er weiter gga t, Deutſchland müſſe eine ſtarkeKriegsflotte haben. Es ſei Vifn t aller Deutſchen und au
aller deutſchen Kinder, mitzuwirken, daß das Deutſche R
ebenſo mächtig zu Waſſer werde, wie es z Lande iſt, und
dafür ſei der Flottenverein gut.“ Die reifen Frauen Htr
war nicht ſtudieren, aber die kleinen Mädchen dürfen ſich füre erſchiffe und Kanonen begeiſtern auf daß die zarte

eiblichkeit gewahrt bleibe.
Patriotiſche Zentral-Wafſerleitung. Jm Briefkaſten

der Täglichen Rundſchau findet ſich folgende Notiz:
Verſchiedene Leſer. Stoff zu Flotten reden und Reden

8 Kaiſers Geburtstag ſtellt Jhnen die teſten des
eutſchen Flottenvereins (Berlin, Wilhelmſtraße 90)

gern zur Verfügung.Der Deutſche S dttden macht mithin den Gelegenheits

dichtern, die ſich in den r en für Hochzeiten anpreiſen, die
aber auch herzlich gern bereit ſein würden, die Zukunfsſlotte
anzuſingen, einen erdrückenden Wettbewerb.

Teydeaus Poſſe „Die Dame von Maxim“, in der der
Satz: Jch wollte den deutſchen Kaiſer fragen, aber dieſer reiſt
zu viel, in: Jch wollte den König von Italien fragen 2c. um

worden iſt, wurde von der Zenſur in Dresden be
anſtandet.

Chriſtus und die Kirchenväter konfſisziert. Ein
nettes Stückchen hat dieſer Tage ein italieniſcher Staatsanwalt

eliefert. Die Sozigliſten von Ruva (Provinz Bari) hatten am
Epiphaniastag ein Flugblatt ber eben, in dem ohnejeden Kommentar Ausſprüche von driſtus und den Kirchen-
vätern über die Reichen und das Privateigentum abgedruckt
waren. Der pflichteifrige Beamte verbot die Verbreitung des
h ablatte „aus Gründen der öffentlichen Ordnung“, weil
er Jnhalt das Vergehen der Aufreizung zumKlaſſenhaß begründe.

Crispis Tochter und ihre Schneiderin. Faſt
zeig mit ihrem Bruder Luigi der vom Römiſchen Tribunalekanntlich absentia zu vier ehe Gefängnis verurteilt wurde

ſtand in Negpel Crispis Tochter Herzogin Lin
Ezels ſa vor Gericht und zwar wegen Nichtbezahlung einer
Schneiderrechnung. Die unverfrorene Bekleidungskünſtlerin,
die die Garderobe der Fürſtin zu vervollkommnen pflegte, prä-ſentierte eine Note über 4545 Lire, die bis dato nicht beguchen
worden, und die zu begleichen Donna Giuſeppina ſich beharr-
lich weigerte. Das heißt, ſie that dies durch den Mund ihres
Advokaten, erreichte aber ar ihr Gatte, der Fürſt, ſteif
und feſt behauptete, er habe ſeine zur Kontrahierung
ihrer Schuld nicht ermächtigt) nur, daß ſie zur Bezahlung der
Summe verurteilt wurde.

Briefkaſten der Redaktion.
K. L. in V. 1. Sie ſind nicht verpflichtet, drei oder viermal

S Hauswirt zu gehen, um Jhre Miete los zu werden. Der
auswirt muß ſie dann bei Jhnen abholen laſſen. 2. Stellen
ie nur ruhig Jhre Rechnung. Setzt er na hrer Meinung

bei der Gegenrechnung zu viel an, ſo laſſen Sie ſich verklagen
und beantragen gerichtliche Entſcheidung.

4 Quittung.Für Parteizwecke gingen ein:
a der Verbreitung in Obhauſen nachträglich eingegangen

Beim gemütlichen Geburtstage bei AffenMüller in Giebichen

ſtein G e r e de g arbeitFür die ſtreikenden miſchen Ber r:Aus der Schafkopfkaſſe 1.00 M.
ier ſteht's, hier ſteht s, hier ſteht's 0.40 M.
a, dann muß ja der ganze Betrieb halten 0.50 M.

Metallarbeiter-Verband, Bitterfeld, 4.65 M.
Güldenberg.



Quittung aus Zeitz. ewingerſtr. s eider e erc geigationsfgnds gingen ein: Se e e e hinte Graeier S u er a x r Roſter ein S.deleindn de r S ner erlitt n a rmölſen, J Vahte 3. M. m gteie an igsmann (Querfurt.) 4 Dem Aue ehe r
Der Vertrauensmann.

Standesamrliche Nachrichten.
Halle, 27. Januar.

e e ne her en.Der Arbeiter Michalik und Marie Lorenc dk (Neudorf).Eheſchließungen Der Eiſenbahn iſeportier Vo z und Selma Munkwitz (R
e 6 und Alter Markt 13). 9 nkwitz (Raffih Arbeiter Köder und Helene Koſche (Roßla

reno eine T. (Enthd.
uſchneider Röder eine
eipzigerſir. 94).

Zeichner Hüttenrauch ein S. Brunoswarte 14).
t Dem Arbeiter Ohme ein S.

Ludw. Wuchererſtr. 61).

Des Reſtaurateur Berger
7 Mon. Pfännerhöhe 32).

Giebichenſtein, vom 24. bis 26.

Dem Kau e Arr eine T.

Cenorben Der Zeitungs-Redakteur Knaack, 64 r Die Witwe Küpp., 7
hre Krauſenſtr. 2).
es Schmied Knauf

W An meidung m Stindesamt iſt Legitimation erforderlich.

anuar.Aufgeboten Der Kupferſchmied Jſeler und Frida Kurth (Hier und Leitelshain).

Dem Bergmann S. (Steih Dem

bremfer

e
z. 5 n. Die e Chriſtel, 61 2 (Keilſtr. 8). Des Hilfsrangiermeiſter Beyer

ebertS
oücſt Pppeit Den

J. Friedrichſtr. v
Feſettenr: F. Weiß mann in Halle.

Täüſchler von Halr
und Amgegend.

Mittwoch den 31. Januar abends S Uhr im „Konzerthaus“, Karlſtr.
große öffentliche Serſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht der Lohnkommiſſion und unſere Stellung
hierzu. 3. Ver edenes.

Die Lohnkommiſſion.

Ortskrankenkaſſe zu Schkeucdhtz.
Donnerstag den 1. Februar 1900 abends Punkt 8 Uhr im großen

Ratskellerſaal

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Jahresrechnungs- W 7v Sei de Kranken-Kontrolleure. 3. Erledigung der Kaſſiererfrage. 4. Ver-

iedenes

Mieterverein Loest's hof.
Sonntag den 4. Februar 1900 abends 8 Uhr im Saale des

Goldenen HMHirsch

grosser Iasken-Ball.Herren-Masken Eintritt 1.00 M. mit Ball,Damen- Masken Eintritt 50 Pf., Juſchauerkarten 25 Pf.,
an der Kaſſe und beim Vorſtand zu haben.

Restaurant zur lustigen Ecke
r Bern Erge a 16. WK großer Narrenabend. R

Hierzu ladet ein A. May.f. Zroimehil e b Pfd. Grahambrot, tageizenmehl (à Metze) 4 Pfd. 50 Ffo. h Semmel 4 denen
empfiehlt Laurentiusſtr. 1 1 Kilo 27 Pfg. empf. Laurentiusſtr. 18

3 un

Freiwillige Understützungs Kasse

aner L andwerker und Arbeiter von
eitz. Zuschusskasse.

Sonnabend den 10. Februar 84 Uhr
General-Perſammlung

in i. Wagners Reſtaurant, Schützenſtr.
Tagesordnun StatitenäuderungAnträge, Beſchwerden e8. Februar beim Vorſitz. Bernh. K c

Poſaerſtr. 12, ſchriftl. einzureichen. D. V.

RadfahrerVerein „Stern“
zu Halle a. S.

Mittwoch den 31. Januar abends
8 Uhr im Vereinslokal Reſtaurant

zum Salzgrafen, Dreyhauptfſtr.,
Mitglieder-Verſammlung.

Es ladet erg. ein Der Vorſtand.

Gast- und Logierhaus
Lonis Eilste

Am Güterbahnhof Nr. 5.
Diens tag

Schlachtefeſt.
Fernſprecher 1345.

Reſtaurant z un Thorſtr. 29.

großer Famiſen- Abend.
Lro ladet freundlichſt ein

Gustav WinkKe.
Otto Schirm kommt auch.

Pfundmariage Landbvrot

ranefgtS gen aßze 1
ußbaum Vertikow und Sofa

ſehr bitte ſß verkaufen
e ſingſtraße 36.

Wir bestätigen Ihnen gern unsere Volle

Zufriedenkeit und Anerhßennung

für die uns gelieferten Ausſtattungsmöbel, da dieſelben ſehr ſauber und reell gearbeitet
ſind und ein gediegenes Ausſehen beſitzen auf unſere weitere Empfehlung können Sie mit
Beſtimmtheit rechnen.

Dies iſt wohl der beſte Beweis für die Vorzüglichkeit
und fügen wir nur noch hinzu, daß dieſelben durchaus nicht

und Solidität unſerer Möbel
teurer als andere Fabrikate,

aber jedenfalls doch noch beſſer ſind. Jm übrigen bitten um freundliche Beachtung unſerer
Fenſter Ausſtellung und Beſichtigung unſeres reichhaltigen Möbellagers.

Gebr. Kroppenstädt,
Möbelfabrik mit Dampfveirieb,

Gr. Märkerſtraße 4.Halle a. S.

12 Dampfbäder 10.00 M., einzeln 1.00 M.,
mit nachfolgendem warmen Bad.

Fischers Rad, Gr. Ulrichſtr. 36, Nähe Ecke Alte Promenade

Sladi Theater in Halle g. S.
Direktion: M. Kiohards

Dienstag den 30. Januar 1900
136. Vorſt. im P.-A. 2. Abonn.-Vorſt.4. Viertel. Farbe: gelb.

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von J. Strauß.

Mittwoch den 31. „Jgnuar 1900
abends 7/4 Uhr

137. Vorſt. im P.-A. 93. Abonn.Vorſt.
1. Viertel. Farbe: weiß.

Wiltzelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten von F. v. Schiller.

Thalia- Theater.
Montag den 29. Januar 19001. Gaſtſpiel des Dr. Heine Enſemble,

Wenn wir Toten erwachen.

Dienstag den 30. Januar 1900
II. Gaſtſpiel des Dr. Heine-Enſemble.

Das Friedensfeſt.
von Gerh. Hauptmann.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Miß Foy, Serpentin und d gant
Tänzerin. (Der Feuerzauber er
Blumenregen. Neu! Senſationell.)
Die George Osranmi- Geſellſchaft,

Darſteller. („Der armenkel“, neue große Pantomime.)
Die Manello Sarnitz-Truppe, Bra-vour-Equilibriſten auf rollenden Ku

Brothers Duseh Gigerl-2
baten. The Hongkings. exzentr.
Chineſen. Freères Clemenceau,
muſikaliſche Exzentriker. (Do-mi-sol-
do.) Das Flottwenll Quintett(4 Damen 1 Herr), Verwandlungs-,
Geſangs und Tanz Geſellſchaft.
Jräulein Hanny Luxa, exzentriſche
Tyroler- Sängerin. Herr Philipp
Dre al Veſanseen Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Mittwoch letztes Auftreten!
Jacekley Roston, AffenpantomimeBrüder Vasilesen, öfaches Luftreck

und ſämtliche gegenwärtig engagierten
Attraktionen'

Dienstag Ehren- Abend
Freres Vasilesen.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.Auf dieſes nſerat Vorzugspreiſe.
Donnerstag

m neuer Spielplan.Montag den 5. Februar
DF Elite-Maskenball. W
n den Sch lachte eſt.Januarr Sehatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

h

Dienstag Schlachteten e Se
Kaiſer Wilhelmſtr. 4.

Das angekündigte Kaffeekränzchen
findet nicht ſtatt.

Zeitz. R. Meier.
h

Achtung!
Den Beſtellern von Bürgerlichen

Geſetzbüchern zur Nachricht, daß ſolche
erſt Freitag den 2. Februar wieder
zum Verſan Kagrgen können, da dieneue t üher nicht fertiggeſtellt
werden konnte.

Achtungsvoll
Polksbuchhandlung,

Ranniſcheſtr. 3.

Mein Raſier Salon befindet ſich
Schülershof 1. Aug. Jilo.

Rat und Hilfe in allen Krankheiten.
Langjährige praktiſche e

Lüdecke, Homöopat.-Prak.,
Magdeburgerſtr. 9.

Vormittags s e 12 Uhr.
Jch wohneWeißzenfels, 27 s gaffe 27.

Horacek. Leichenwärterin.

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack undBekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, Herrenſtr. l.

Sämtliche

Kchroibmatorialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraßze Z.

Kinderwagen ſofort ſpottbillig zu ver-
kaufen KI. Ulrichstr. ISa, I.

Vorzügl. Pflaumennus Hrn
X C. A. Krammiseh, Neue Prom. 16.

Elegante n Koſtüme zu ver
leihen Gr. Ulrichſtr. 63, III.

Ein Lehrlig kann Oſtern unter
günſtigen Bedingungen in die Lehre
treten bei Robert Rörner,

Schneidermeiſter, Theißen.
Frdl. Schlafſtelle z. verm. Streiberſtr.2 II.

Möbl. Schlafſt. Kl. Brauhausſtr. 12.
Sonnabend in der Halle 1 Kinder

Gummiſch. verl. Bitte abzg Saalberg 6.
gekeeetke a gesehen We Mat ehe henen hen getecccteeeee nes e

Gelegenheitskauf!re 22 M. Tiſche 8 M.
Vertikows 35 Stühle 3Sofas, 3teilig, 30 b hee geit,

er, UnterbeFederbetten, hen i van
Bettſtellen 10 M. atratzen.

Rähmaſchine nur 46 R e
Siegm. Rosenderg, tzichſtr.

TodesAnzeige.
den und Bekannten die traurige
Nachricht, daß uns am 28. Januar
morgens unſer Anag
im Alter von 6 Jahren durch den Tod

entriſſen wurde.
Ernſt Willecke u. Frau.

Zas am 28. Januar 1900.
ie Beerdigung findet am Mittwoch

den 31. Januar nachmittags 38 Uhr
von Ritterſtraße 6 aus ſtatt.

u

Der Ausstoss meines

Bierbrauerei, Halle a. S. und Giebichenstein.

Fernsprecher No. 47-

Bockbieresbeginnt am Donnerstag den I. Februar C.
Empfehle dasselbe in Fässern und Flaschen, ebenso

Lager Bier Pilsener Bier Münchener Versand Bier
I 30 Flaschen Mk. 3. frei Haus. W

Alle meine Ziere sind mur aus feinstem Gerstenmalz und Hopfen eingebraut, mit Reinzuchthefe vergeren, daker vorzüglich dekömmlick.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts 4Buchdruckerei E. G. m. b. S Halle a. S.
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